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DER ACKERBAU
Vor Tausenden von Jahren, in der Jungsteinzeit, entdeckte der 
Mensch, dass man die Körner einiger wild wachsender Gräser 
essen kann. Er sammelte die Körner dieser Gräser und steckte die 
dicksten wieder in die Erde. So betrieb der Mensch vor etwa 12.000 
Jahren zum ersten Mal Ackerbau, entwickelte sich vom Jäger und 
Sammler zum Ackerbauern und wurde sesshaft. Getreide wurde 
zur Nahrungsgrundlage für Mensch und Tier, denn es besteht aus 
vielen wertvollen Nährstoffen, macht durch den hohen Anteil an 
Kohlenhydraten lange satt und lässt sich gut lagern.

Dadurch, dass der Mensch unter den essbaren Gräserarten immer 
nur die für den Anbau aussuchte, die besonders viele und große 
Körner (Samen) aufwiesen, entstanden die ersten Zuchtsorten des 
Getreides, die den speziellen Gegebenheiten (Klima, Boden) der 
jeweiligen Region angepasst waren.

Der Ackerbau veränderte sich im Laufe der Jahrtausende: 
Der Gebrauch von Werkzeugen und die Nutzung von 
Bewässerungssystemen ermöglichten es, größere Flächen 
anzubauen. Doch der Ackerbau blieb ein Handwerk, abgesehen 
vom Einsatz von Ochsen und Pferden als Zugtiere beim Pflügen und 
Ernten.

Gut zu wissen

Mit einem Mähdrescher 
kann eine Person heute 
in einer Stunde eine 
Getreidefläche abernten, 
für die um 1900 bei 
vorwiegender Handarbeit 
rund 150 Arbeitsstunden 
nötig waren. 

Die industrielle Revolution im 19. Jahrhundert war eine Zeit, in 
der bedeutende Erfindungen, wie die Stahlherstellung und die 
Dampfmaschine, dazu führten, dass die Muskelkraft von Mensch  
und Tier nach und nach durch Maschinen ersetzt werden konnte. 
Auch entdeckten Forscher, welche Nährstoffe die Pflanzen für  
eine gute Entwicklung benötigen und, dass diese in einem 
ausgewogenen Verhältnis zur Verfügung stehen müssen. Die 
chemische Industrie begann, Dünger synthetisch herzustellen. Dies 
führte im Ackerbau zu einem enormen Aufschwung.
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Später, im 20. Jahrhundert, wurden Maschinen entwickelt, die 
verschiedene Aufgaben in einem Arbeitsgang erledigen können, 
wie z. B. der Mähdrescher, der Ernten, Dreschen und Reinigen 
des Getreides in Einem erledigt. Durch die Mechanisierung der 
Landwirtschaft kann eine Landwirtin oder ein Landwirt heute 140 
Menschen ernähren, 1950 waren es dagegen nur 10 und 1900 gerade 
mal vier.

Das Gedeihen des Getreides war bislang stark von den klimatischen 
Bedingungen abhängig. Aus diesem Grund spielen in den 
verschiedenen Regionen der Welt jeweils andere Getreidearten eine 
große Rolle in der Ernährung: In Europa und Nordamerika Weizen, 
Gerste, Hafer und Roggen, in Asien Reis, in Südamerika Mais und in 
Afrika Hirse. Allerdings ermöglichen neue Getreidezüchtungen und 
Anbautechnologien einen immer weiter vom Klima unabhängigeren 
Anbau.

DAS GETREIDE
Getreide („Fruucht“) sind Pflanzen, deren Samen zur Ernährung des 
Menschen und von Tieren dienen. Bei Getreide handelt es sich um 
Süßgräser, deren Körner entweder an Ähren, Rispen oder Kolben 
wachsen. Bei manchen Arten, z. B. Gerste, Triticale oder Roggen, 
haben die Ähren lange oder kurze Grannen, eine Art Borsten an den 
Blüten und Früchten.

Getreide ist überall auf der Welt das Nahrungsmittel Nummer eins, 
in Luxemburg wird vor allem Weizen angebaut. Weltweit wird Mais 
am meisten produziert, dicht gefolgt von Reis und Weizen.

Getreide spielt nicht nur in der menschlichen Ernährung eine 
bedeutende Rolle, auch in der Tierhaltung kommt viel davon zum 
Einsatz. Masttiere (z. B. Kälber, Schweine, Hähnchen), die täglich 
zusätzlich mit Mais oder Gerste gefüttert werden, legen schneller 
an Gewicht zu. Kühe geben mehr Milch, wenn sie zusätzlich zum 
Grundfutter (Gras) Getreide zu fressen bekommen.

Gut zu wissen

Bei richtiger Lagerung, 
z. B. in Silos, in denen 
die Feuchtigkeit und 
Temperatur ständig 
kontrolliert wird, sind 
Getreidekörner über Jahre 
haltbar. Generell gilt: Ein 
Jahr nach der Aussaat ist 
das Getreide in Form von 
Mehl beim Bäcker. 
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DIE GETREIDEARTEN
In Luxemburg bauen Landwirtinnen und Landwirte verschiedene 
Getreidearten an. Ein Teil davon – wie Gerste („Geescht“), Mais, 
Triticale und Hafer – wird als nahrhaftes Futter für Tiere verwendet. 

Hafer wird aber auch für Lebensmittel immer beliebter, und die 
Qualität, die dafür nötig ist, kann in Luxemburg sehr gut erreicht 
werden. Weizen, Dinkel und Roggen („Kar“) sind als Brotgetreide von 
Bedeutung, aus ihnen wird Mehl gemacht. Von allen Getreidearten, 
außer Mais, wird Saatgut für den in- und ausländischen Markt 
hergestellt.

Weizen Dinkel Roggen Hafer

keine oder kurze 
Grannen

keine 
Grannen

mittellange 
Grannen

keine
Grannen

Brot- und 
Futtergetreide

Brot- und 
Futtergetreide

Brot- und 
Futtergetreide

Nahrungszwecke,
Futtergetreide

Hartweizen Gerste Triticale Mais

lange 
Grannen

sehr lange 
Grannen

mittellange 
Grannen

keine
Grannen

Nudelherstellung Futtergetreide, 
Braugerste

Futtergetreide Futterpflanze,
Energieproduktion,
Nahrungszwecke
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DER ANBAU
Um Getreide anzubauen, muss die Landwirtin oder der Landwirt:

Den Feldboden auflockern, mischen und wenden, damit 
er durchlüftet wird und besser Wasser aufnehmen kann. 
Die Bodenbearbeitung ist ein wichtiger Schritt, denn sie 
beeinflusst die Fruchtbarkeit und dient der Unkrautbekämpfung.  
Die Landwirtin oder der Landwirt nutzt hierfür entweder den  
Pflug oder den Grubber. Der Pflug greift mit seinen Scharen tief in 
die Erde und wendet sie. Der Grubber reißt mit seinen Zinken die  
Erde auf, lockert sie und arbeitet Stoppeln und Reste der vorherigen 
Ernte oder der Zwischenfrüchte ein.

Der Pflug dringt tief in den Boden ein und wendet die Erde. Der Grubber lockert die oberste Schicht des Bodens.

Die Körner aussäen. Dafür benutzt die Landwirtin oder der 
Landwirt eine Verbindung aus verschiedenen Geräten, die 
Saatbettkombination: Eine Kreiselegge zerkleinert den Boden zu 
einem feinkrümeligen Saatbett, mit einer Sämaschine wird die  
Erde aufgeschlitzt und die Samen gleichmäßig eingebracht. 
Anschließend werden die Samen mit einer Schicht Boden bedeckt 
und die Erde angedrückt.

Mit der Saatbettkombination wird der Boden bearbeitet, 
gleichzeitig werden die Samen ausgesät.

Mit Schleppschläuchen wird die Gülle nahe am Boden 
ausgebracht.
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Das Feld düngen, das heißt, den Pflanzen die Nährstoffe geben, 
die sie zum Wachsen brauchen. Beim Wachsen entziehen die 
Pflanzen dem Boden Nährstoffe. Hauptnährstoffe sind Stickstoff, 
Phosphor und Kalium. Gedüngt wird entweder organisch (Gülle, Mist, 
Biogas-Gärreste) oder mineralisch (Stickstoff, Kalium, Phosphor). 
Die Landwirtin oder der Landwirt muss die richtigen Mengen  
an Dünger zum richtigen Zeitpunkt ausbringen, um zu verhindern,  
dass Nährstoffe vom Regen ausgewaschen werden und ins 
Grundwasser gelangen. Das Düngen ist per Gesetz geregelt, 
vorgeschrieben sind unter anderem die Höchstmenge, die die 
Landwirtin oder der Landwirt verwenden darf und die Monate, in 
denen keine organischen Dünger ausgebracht werden dürfen.

Die Getreidepflanzen schützen und pflegen. Die Landwirtin oder 
der Landwirt entfernt das Unkraut, das den Pflanzen Nährstoffe 
und Platz nimmt, entweder chemisch oder mechanisch, z. B. mit  
einem Striegel. Da die Pflanzen dicht nebeneinanderstehen, können 
sich besonders im Frühjahr, bei feuchtem Wetter, Krankheiten 
ausbreiten. Diese lassen die Blätter verdorren, so dass sie ihre 
Aufgabe nicht mehr erfüllen können, nämlich Sonnenlicht auffangen, 
um aus Kohlendioxid (CO2) und Wasser, Zucker und Sauerstoff zu 
erzeugen (Photosynthese). Zucker wird in Form von Stärke im Korn 
eingelagert und bildet den Mehlkörper. Um die Blätter möglichst 
lange gesund und grün zu halten, spritzt die Landwirtin oder  
der Landwirt bei Bedarf Pflanzenschutzmittel.

Chemische Pflanzenschutzmittel werden nach dem Prinzip 
„so viel wie nötig, so wenig wie möglich“ eingesetzt.

Mit dem Mähdrescher werden alle Getreidearten geerntet. 

Das Getreide ernten. Dabei kommt der Mähdrescher zum Einsatz. 
Innerhalb der verschiedenen Getreidearten unterscheidet man 
zwischen Winter- und Sommersorten. Wintergetreide wird im  
Herbst gesät (September bis November), Sommergetreide im 
Frühjahr (März bis April). Wintergetreide braucht Kälte, um im näch-
sten Jahr Blüten und Körner zu bilden. Weil Wintergetreide länger 
Zeit zum Wachsen hat, bringt es höhere Erträge als Sommergetreide, 
es besteht aber die Gefahr von Schäden durch Frost oder Nässe.

Die Erntezeit für das Wintergetreide ist im Juli. Zuerst wird die Gerste 
reif, dann folgen Triticale und Weizen. Das Sommergetreide wird 
hauptsächlich im August geerntet. Der Zeitpunkt der Ernte ist sehr 
stark vom Wetter abhängig, denn der Getreidehalm und die Körner 
in der Ähre müssen trocken sein.

Gut zu wissen

Damit es geerntet werden 
kann, sollte Getreide 
weniger als 15 Prozent 
Feuchtigkeit enthalten. 
Ist dies nicht der Fall, 
muss es nach der Ernte 
getrocknet oder belüftet 
werden, damit es gelagert 
werden kann, ohne dass es 
schimmelt oder verdirbt.  
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Auf rund 1/5 der Fläche, die von Luxemburger Betrieben  
bewirtschaftet wird, wird Getreide angebaut. Ein Teil dieser Felder  
liegt auf dem Gebiet unserer Nachbarländer. Am Rand der Felder 
legt die Landwirtin oder der Landwirt oft Blühstreifen an, das heißt es  
werden dort Blumen ausgesät, z. B. Blühmischungen mit Mohn, 
Kornblumen, Schafgarbe, Sonnenblume und Phacelia. Dieses 
Blütenangebot dient als Nahrungsquelle für Insekten, und die 
Schonstreifen bieten bodenbrütenden Vogelarten Brutmöglichkeiten. 

Blühstreifen bieten Bestäubern wie Bienen, Hummeln, Käfern und 
Schmetterlingen ein vielfältiges Nahrungsangebot.

Die Anbauflächen

Unter Fruchtfolge versteht man den Wechsel der Nutzpflanzen, die auf 
einem Feld angebaut werden. Sie trägt dazu bei, dass Pflanzen und 
Böden gesund bleiben und dauerhaft gute Erträge bringen. Durch den 
Anbau verschiedener Ackerfrüchte, die dem Boden unterschiedliche 
Nährstoffe entziehen, wird die Nährstoffversorgung sichergestellt, 
Krankheiten und Unkräuter werden vermieden.

Würde die Landwirtin oder der Landwirt jedes Jahr auf einem Feld die 
gleiche Pflanzenart anbauen (Monokultur), dann würden sich Schädlinge 
und Krankheiten, die typischerweise bei diesen Pflanzen auftreten, 
über die Jahre hinweg immer stärker vermehren. Auch würde der 
Boden einseitig beansprucht und dadurch ausgelaugt, das heißt, die 
Bodenfruchtbarkeit würde abnehmen.

Bei der Planung der Fruchtfolge muss die Landwirtin oder der Landwirt 
eine Reihe von Regeln beachten, so müssen z. B. Anbaupausen 
eingehalten werden, bis eine bestimmte Ackerfrucht wieder auf das 
gleiche Feld gesät werden darf. Nur so können sie Krankheiten und 
Schädlingen vorbeugen, die im Boden überdauern.

Die Fruchtfolgen
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Vielfältige 4-jährige Fruchtfolge

Mais

Kleegras

Weizen

Erbsen

Roggen

Eine Fruchtfolge  kann z. B. so aussehen: Im ersten Jahr wird eine 
Mischung aus verschiedenen Klee- und Grasarten ausgesät. 
Das Kleegras hilft, die Bodenfruchtbarkeit aufzubauen. 
Die Kleewurzeln nehmen den wichtigen Pflanzennährstoff Stickstoff 
aus der Luft auf und binden ihn im Boden. Auch wächst das Kleegras 
so dicht, dass es Unkraut unterdrückt.

In dem darauffolgenden Jahr baut die Landwirtin oder der Landwirt 
Weizen an, im Jahr danach dann Mais. Im vierten Jahr werden 
Ackerbohnen oder Körnererbsen und im fünften noch ein Getreide 
gepflanzt, z. B. Hafer oder Roggen. Dann beginnt die Fruchtfolge 
wieder von vorn, mit Kleegras.

Gut zu wissen

Insekten als Bestäuber und 
Nützlinge sind essenziell 
für die Landwirtschaft. 
Die Fruchtfolge trägt zum 
Schutz der Biodiversität 
bei, weil weniger 
Pflanzenschutzmittel und 
Dünger eingesetzt werden 
müssen. 

Zwischenfrüchte werden zwischen den Hauptkulturen (Weizen, 
Gerste, Roggen, Mais, Hafer) angebaut. Sie werden in der  
Fruchtfolge eingesetzt, um restliche Nährstoffe der vorherigen  
Kultur aufzunehmen und für die Folgekultur zu speichern, den  
Boden vor Erosion (dem Verlust von fruchtbarem Boden durch 
Regen und Wind) zu schützen und das Wachstum von Unkraut 
zu unterdrücken. Beispiele von Zwischenfrüchten sind Gräser, 
Leguminosen wie Klee, Ackerbohnen und Erbsen sowie Senf, 
Raps, Buchweizen und Sonnenblumen. Oft werden auch 
Zwischenfruchtmischungen ausgesät.

Zusätzlich zu einer Hauptkultur kann die Landwirtin oder der 
Landwirt eine zweite Frucht in das Feld säen, diese nennt man 
Untersaat. Auch sie dient der Düngung, dem Erosionsschutz und der 
Unkrautregulierung. Auf einem Feld können also zur gleichen Zeit 
Gerste und Weißklee stehen, Roggen und Kleegras, Ackerbohnen 
und Raps, usw.

Die Zwischenfrüchte und Untersaaten
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Um optimal wachsen zu können, benötigen Pflanzen, neben 
Sonnenlicht und Wasser, bestimmte Nährstoffe wie Stickstoff, 
Kalium, Calcium, Magnesium, Phosphor und Schwefel, die sie über 
ihre Wurzeln aus dem Boden aufnehmen. Die Pflanzennährstoffe 
stammen hauptsächlich aus diesen Quellen:

	• dem Boden
	• zersetzten Pflanzenteilen
	• organischen Düngern (Stallmist, Gülle, Kompost, Klärschlamm)
	• mineralischen Düngern (industriell hergestellte Dünger, vor  

allem Stickstoff, Phosphor und Kalium, in Form von Granulaten 
oder Pulver, auch Kunstdünger genannt)

	• Leguminosen (z. B. Klee, Luzerne)

Was die Pflanze dem Boden an Nährstoffen entzieht, müssen 
Landwirtin und Landwirt wieder ersetzen, indem sie dem Boden 
organische sowie mineralische Dünger zufügen, nach der Ernte 
Pflanzenreste in den Boden einarbeiten und Leguminosen in der 
Fruchtfolge anbauen.

Pilze oder Schädlinge können im schlimmsten Fall eine ganze  
Ernte vernichten. Um die Höhe und Qualität der Erträge zu sichern,  
setzt die Landwirtin oder der Landwirt auf chemischen und 
mechanischen Pflanzenschutz. Chemische Pflanzenschutzmittel 
(Pestizide) werden nach dem Prinzip „so viel wie nötig, so 
wenig wie möglich“ eingesetzt. Der Einsatz von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln ist gesetzlich geregelt. Anwenden dürfen  
diese Mittel nur Landwirtinnen und Landwirte, die eine ent-
sprechende Ausbildung absolviert haben.

Ein Warndienst, der auf jahrelangen Beobachtungen im Feld und  
der Analyse von Wetterdaten aufgebaut ist, informiert die 
Landwirtinnen und Landwirte darüber, ob eine Schädlings-
bekämpfung nötig ist. Ob sie Pflanzenschutzmittel ausbringen 
müssen oder nicht, hängt von der Wetterlage und den Kulturen ab.

Im biologischen Getreideanbau sind synthetische 
Pflanzenschutzmittel ganz verboten. Synthetische Pestizide werden 
künstlich hergestellt; es sind Verbindungen, die in der Natur nicht 
vorkommen.

Die Düngung

Der Pflanzenschutz
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Ein starkes Gewitter oder Hagelschlag kann das gesamte  
Getreide auf einem Feld niederdrücken. Aus diesem Grund 
sind Landwirtin und Landwirt bereits vor der Ernte auf gutes 
Wetter angewiesen. Bei der Ernte ist trockenes Wetter wichtig.  

Regnet es, kann die Landwirtin oder der Landwirt das Getreide nur 
schlecht einbringen, denn Regen und Wind knicken die Halme, und 
ein durchnässter Boden ist nicht fest genug, um ihn mit schweren 
Maschinen zu befahren. Auch muss nasses oder auch nur feuchtes 
Erntegut belüftet werden, da es sonst von Schimmelpilzen befallen 
werden kann.

In den Sommermonaten kann man auf den Feldern beobachten, 
wie sich die grünen Getreidepflanzen goldgelb färben. Zwischen 
Juli und August sind die Getreidekörner reif für die Ernte und 
werden mit dem Mähdrescher eingefahren. Diese Maschine 
erledigt verschiedene Arbeitsschritte gleichzeitig: Sie mäht die 
Getreidehalme mit den Ähren über dem Boden ab, drischt die 
Körner aus den Ähren und sammelt sie im Korntank. Das Stroh  
fällt hinten aus dem Mähdrescher zurück auf das Feld. Es wird später 
mit einer Ballenpresse  zu Strohballen gepresst.

Ist der Korntank voll, wird das Erntegut über ein Rohr auf einen 
Anhänger  geladen. Das Futtergetreide wird auf den Hof gebracht, 
wo es zwischengelagert wird. Im Herbst und Winter wird es gemahlen 
und verfüttert.

Die Landwirtin oder der Landwirt kann das Futtergetreide aber  
auch an eine Genossenschaft verkaufen, die daraus  
Mischfutter produziert. Das Brotgetreide wird ebenfalls an eine 
Genossenschaft geliefert, wo es gereinigt, getrocknet und gelagert 
wird, oder es wird direkt an eine Mühle verkauft.

DIE ERNTE

Gut zu wissen

Auf einem Quadratmeter 
Ackerfläche sät die Land-
wirtin oder der Landwirt 
im Durchschnitt 400 Ge-
treidekörner aus. Daraus 
wachsen 16.000 Körner, die  
geerntet werden können. 
Aus dieser Menge Körner  
können 800g Mehl  
gemahlen werden, und  
damit kann man ein Brot 
von fast 1 kg backen.



12LANDWIRTSCHAFT ERLIEWEN

Richtig gelagert ist Getreide problemlos mehrere Jahre haltbar, 
ohne dass es an Qualität verliert. Dafür müssen die Körner trocken 
genug sein, bei unseren Klimabedingungen bedeutet das,  
am besten unter 15 % Feuchtegehalt. Je feuchter das Korn und  
je höher die Temperatur, umso größer ist die Gefahr, dass sich 
Insekten, hauptsächlich Kornkäfer und Getreidemotten, sowie 
Schimmelpilze ausbreiten können.

Auch andere Verunreinigungen, z. B. durch Nager und Vogelkot, 
müssen vermieden werden. Deshalb werden Getreidekörner 
in sogenannten Silos gelagert. Vor der Einlagerung wird der 
Feuchtigkeitsgehalt des Getreides bestimmt, während der Lagerung 
wird die Temperatur regelmäßig überwacht.

Die Lagerung
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DAS SAATGUT
Saatgut bildet die Grundlage für die Erzeugung von Lebensmitteln, 
aus diesem Grund sind Erzeugung und Verkauf gesetzlich geregelt.
In Luxemburg erzeugen etwa 65 landwirtschaftliche Betriebe auf 
rund 1.850 Hektar Getreidesaatgut. Ehe es verkauft werden darf,  
muss es offiziell kontrolliert und zertifiziert werden. Die wichtigsten 
Punkte für die Bestimmung der Qualität sind Reinheit und 
Keimfähigkeit. 

Beim Getreide gibt es, genauso wie bei Weintrauben, Kartoffeln oder 
Obst, verschiedene Sorten. Jede Sorte hat spezielle Eigenschaften, 
sie unterscheiden sich im Aussehen und sind für bestimmte 
Boden- und Klimaverhältnisse sowie Verwendungszwecke 
geeignet. Beim Weizen unterscheidet man z. B. zwischen  
Brot- und Futterweizensorten, neben Futtergerste gibt es 
sogenannte Braugerstensorten, die für die Herstellung von Bier 
verwendet werden.

Bei der Züchtung einer neuen Getreidesorte geht es darum, 
möglichst viele gute Eigenschaften mehrerer Sorten mit- 
einander zu kombinieren und in einer neuen Sorte zu vereinen. 
Bis eine neue Sorte entsteht, vergehen in der Regel 15 Jahre.  
Die Hauptziele der Getreidezüchtungen sind: Widerstand  
gegen Krankheiten und Schädlinge, gute Mahl-, Back- oder 
Futterqualität und hohe wirtschaftliche Erträge. So bringen  
moderne Sorten höhere Erträge mit weniger Dünger und 
Pflanzenschutzmittel.

Die Züchtung



14LANDWIRTSCHAFT ERLIEWEN

DIE VERARBEITUNG

Die Landwirtin bzw. der Landwirt (oder die Genossenschaft) liefert 
das Brotgetreide an die Mühle. Dort wird jede Lieferung gewogen, 
auf die Qualität geprüft, von Stroh, Staub und gebrochenen 
Körnen gereinigt und dann in Silos gelagert. Vor dem Mahlvorgang  
wird das Getreide noch einmal sorgfältig gereinigt, wobei auch 
fremde Samen und Unkräuter entfernt werden. Dann werden die 
Körner  mit Wasser angefeuchtet, um die Getreideschale besser 
vom Mehlkern trennen zu können. Während des Mahlvorgangs 
durchlaufen die Körner den Walzenstuhl, eine Maschine mit 
mehreren Walzen, in denen sie zerquetscht werden. Nach dem 
Mahlen erfolgt das Sieben, um größere von kleineren Kornteilchen 
zu trennen. Der Mahlvorgang wird mehrmals wiederholt und ein Teil 
des Mahlguts ist nach jedem Vorgang bereits ein Endprodukt:

	• Schrot ist grob zerkleinertes (geschrotetes) Getreide. 
Vollkornschrot enthält alle Bestandteile des Getreidekorns.

	• Grieß ist der grob gemahlene Mehlkörper.
	• Mehl ist der fein bis sehr fein gemahlene Mehlkörper.
	• Kleie ist die zerkleinerte Schale des Getreidekorns, die nach 

dem Mahlprozess übrigbleibt.

Für die Ernährung des Menschen

Mehlkörper

Keimling

Schale
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Durch Mahlen, Zerkleinern, Quetschen, Auswalzen, Dampf- 
und Wärmebehandlung sowie Erwärmung unter Druck  
können aus Getreide verschiedene Nahrungsmittel hergestellt  
werden, die man vielseitig in der Küche verwenden kann. Hier einige  
Beispiele:

Die Verwendung

Brot

Backwaren

Müsli

Kaffee-Ersatz

Nudeln
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Das Futtergetreide wird in Mischfutterwerken zu Tiernahrung  
verarbeitet. Auch hier wird das Getreide zuerst gewogen,  
gereinigt und dann eingelagert. Für die Produktion von Tierfutter  
wird es zerkleinert und eventuell mit Nebenprodukten aus  
Getreide- und Ölmühlen sowie aus der Stärke-, Zucker- und  
Fruchtsaftherstellung gemischt. Dann wird ein Teil davon zu Pellets 
gepresst und der andere zu Mehl verarbeitet.

In Luxemburg werden auch mobile Mahl- und Mischanlagen  
eingesetzt. Die Landwirtin oder der Landwirt kann ein Lohnunter-
nehmen (das Arbeiten für andere erledigt) damit beauftragen, mit 
einer solchen Anlage, die auf einem Lkw aufgebaut ist, auf den  
Hof zu kommen, um dort das eigene Getreide und Futter zu  
mahlen und zu mischen. Die getrockneten Halme (das Stroh)  
werden als Einstreu in den Liegeboxen der Rinder genutzt.

Für die Ernährung der Tiere
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WISSENSCHECK
Frage 1: Seit wann betreibt der Mensch Ackerbau?
a) Seit 1.000 Jahren
b) Seit 12.000 Jahren
c) Seit 100.000 Jahren

Frage 2: Welche Getreideart wird weltweit am meisten angebaut?
a) Mais
b) Reis
c) Weizen

Frage 3: Wie nennt man die Geräte, mit denen der Boden aufgelockert wird?
a) Pflug und Grubber
b) Hammer und Schaufel
c) Walze und Rechen

Frage 4: Wozu dient eine Fruchtfolge?
a) Sie macht die Landschaft bunt
b) Sie hält den Boden gesund und verhindert Krankheiten
c) Sie sorgt dafür, dass alle Pflanzen gleichzeitig wachsen

Frage 5: Welche Getreideart wird in Luxemburg am meisten für Brot verwendet?
a) Weizen
b) Mais
c) Hirse

Frage 6: Wann wird Wintergetreide ausgesät?
a) Im Frühling
b) Im Sommer
c) Im Herbst

Frage 7: Was macht ein Mähdrescher?
a) Er mäht das Getreide und trennt die Körner von den Ähren
b) Er pflanzt neue Körner auf das Feld
c) Er gießt das Getreide mit Wasser

Frage 8: Welcher Teil des Getreidekorns wird zu Mehl gemahlen?
a) Die Schale
b) Der Mehlkörper
c) Der Keimling

Frage 9: Warum legen Landwirtinnen und Landwirte Blühstreifen am Feldrand an?
a) Damit die Felder schöner aussehen
b) Damit Insekten und Vögel Nahrung und Schutz finden
c) Damit das Getreide schneller wächst

Frage 10: Wo wird Getreide nach der Ernte aufbewahrt, damit es nicht verdirbt?
a) In Silos
b) In Gläsern
c) Auf dem Feld

Lösung: 1b – 2a – 3a – 4b – 5a – 6c – 7a – 8b – 9b – 10a
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ÜBUNGSBLÄTTER

Der Anbau

Auf den Bildern siehst du verschiedene Arbeiten, die eine Landwirtin oder ein Landwirt erledigt,  
um Getreide anzubauen.

Schau dir die Fotos genau an und überlege:
Welche Etappe des Anbaus wird hier gezeigt?
Was genau macht der Traktor oder die Maschine auf dem Feld?
Wozu ist dieser Arbeitsschritt wichtig?

Beschreibe jedes Bild in ein bis zwei Sätzen.
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Die Getreidearten

Dinkel

Hafer

Hartweizen

Gerste 

Mais

Roggen

Triticale

Weizen

Schau dir die Bilder genau an und verbinde jede Getreidepflanze mit der richtigen Bezeichnung.

Lösung: Siehe Seite 5
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AKTIVITÄTEN
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Getreide in der Umgebung entdecken

Ziel:	 Die verschiedenen Getreidearten kennenlernen.
Material:	 Schreibblock oder Tablet, Kamera.
Ablauf: 	 Geht mit der Klasse auf einen Spaziergang oder Ausflug zu nahegelegenen Feldern.
	 Beobachtet und fotografiert verschiedene Getreidefelder.
	 Notiert Unterschiede in Farbe, Höhe, Ährenform, Blütezeit.
	 Erstellt ein Plakat mit Fotos und Beschreibungen zu den verschiedenen Getreidearten.

Lebensmittel aus Getreide

Ziel:	 Bewusstsein für die Bedeutung von Getreideprodukten im Alltag schaffen.
Material:	 Verpackungen, Bilder von Lebensmitteln.
Ablauf:	 Sammelt gemeinsam Verpackungen oder Fotos von Lebensmitteln, die Getreide enthalten.
	 Sortiert sie in Gruppen (z. B. „Frühstück“, „Mittagessen“, „Snacks“).
	 Diskutiert: Welche Getreidearten werden in welchen Produkten verwendet?
	 Erweiterung: Backt gemeinsam Brot oder Brötchen in der Schule oder bei einem Bäcker.

Keim- und Wachstumsversuch

Ziel: 	 Die Entwicklung des Getreides vom Korn zur Pflanze beobachten.
Material:	 Körner verschiedener Getreidearten, Blumentöpfe, Erde, Wasser.
Ablauf:	 Lasst verschiedene Getreidekörner (Weizen, Gerste, Hafer, Mais) keimen. Je nach Art 
	 dauert das zwischen 2 und 10 Tagen. Haltet die Erde gleichmäßig feucht, aber nicht zu nass.
	 Dokumentiert regelmäßig die Entwicklung (Höhe, Anzahl Blätter, Farbe, Grannen).
	 Vergleicht Wachstum und Unterschiede der verschiedenen Getreidearten.


